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Liebe Kolleginnen! 
Liebe Kollegen! 

Noch bevor wir am Sonnabend für diese Woche unse¬ 
ren Arbeitsplatz verlassen und uns vorbereiten, einer 
wichtigen staatsbürgerlichen Verpflichtung nachzu¬ 
kommen, und auch wiederum die Freizeit zur Erholung 
benutzen, werden wir genau wissen, ob wir unsere 
Verpflichtung erfüllt haben. Tch meine die Verpflich¬ 
tung, die wir alle eingegangen sind als wir uns auf 
den Feiertag der Arbeiter, den 1. Mai, vorbereiteten 
und die breit an der Front unseres Hauses davon kün¬ 
det, daß wir zu Ehren des 23. Juni bis zu diesem Tag 
unseren Halbjahrplan erfüllen wollen. 

Ich weiß, daß diese Verpflichtung von dem weitaus 
größten Teil unserer Kollegen sehr ernst genommen 
worden ist, daß große Anstrengungen von einzelnen 
unternommen und große Leistungen vollbracht wurden, 
damit das Ziel erreicht wird. Ich weiß auch um die 
Unduldsamkeit der Kollegen gegenüber den immer 
noch vorhandenen Schwächen, den Mängeln, die im Be¬ 
trieb bestehen und die uns manchmal hindern, beinahe 
schmerzhaft hindern, noch schneller und besser den 
Plan in allen Teilen zu erfüllen. 

Diese Tatsachen sind es, die mich heute schon mit 
Zuversicht erfüllen, daß diese Verpflichtung erfüllt 
Wird. 

Es geht nun bereits darum, daß wir uns überlegen, 
wie wir diesen großen Schwung nutzen, ihn nicht im 
Sande verlaufen lassen, sondern daran anknüpfen und 
Kurs auf das nächste Etappenziel nehmen, daß wir 
uns nicht gestatten, am Beginn des neuen Halbjahres 
Einbrüche zu erleben. Wir sollten uns davor hüten, 
in Sorglosigkeit zu verfallen und einmal Erreichtes 
wieder aufgeben oder nicht ausbauen zu wollen. 

Zu den erreichten Erfolgen können wir uns sicher 
alle gratulieren, dazu darf ich Ihnen vor allem gra¬ 
tulieren. Und doch muß ich auch noch ein Wort zu 
denen sagen, denen diese Dinge nicht sehr interessant 
waren, die mehr hätten leisten können, wenn sie über¬ 
zeugt wären, daß es sich hier um eine große, eine sehr 
dringende Sache handelt. Das ist auch deshalb so be¬ 
sonders notwendig, weil sie sicher noch nicht begriffen 
haben, daß es sich bei der Wahl am 23. Juni um eine 
Angelegenheit von großer Bedeutung für sie selbst 
handelt. 

Ob bei uns in der Produktion, im Betrieb, ob in un¬ 
serem Leben als Staatsbürger einer Arbeiter-und- 
Bauern-Macht, immer sind es im Prinzip dieselben Fra¬ 
gen, immer geht es darum, daß man dafür einsteht, 
Forderungen und Gegenleistungen in ein richtiges Ver¬ 
hältnis zu setzen. Wir alle wollen, daß unser Leben 

Die Spezialröhre erfüll! vorfristig 
Am 30. April 1957 wurde anläßlich der Feierstunde unserer Aktivisten 

mit Zustimmung aller Kollegen vom Produktionsbereich Spezialröhre die 
Verpflichtung abgegeben, den ersten Halbjahrplan 1957 bis zum 23. Juni, 
dem Tag der Volks wählen, zu erfüllen. 

Um dieses Ziel erreichen zu können, mußten umgehend verschiedene 
Maßnahmen eingeleitet werden. So wurden zunächst die bereichsinternen 
Produktionspläne für den Aufbau, die Einschmelze und die Pumpe korri¬ 
giert, um eine vorfristige Erfüllung des Planes um acht Tage zu ermöglichen. 

Hieraus ergab sich für den Be¬ 
reichsdispatcher die Aufgabe, die An¬ 
lieferung von Rohmaterialien und B- 
Teilen zu den geforderten Terminen 
mit Hilfe der Materialversorgung 
und der Vorfertigungsabteilungen 
sicherzustellen. Tägliche Kontrollen 
mußten von ihm durchgeführt wer¬ 
den, damit der Aufbau die täglich 
vorgeschriebenen Stückzahlen und 
Sortimente zu liefern in der Lage 
war. 

Weiterhin wurden tägliche Kon¬ 
trollen der bereichsinternen Pläne 
und des Ausfalls an Röhren durch¬ 
geführt und die Fehlerursachen ge¬ 
sucht und abgestellt. Außerdem fan¬ 
den täglich Arbeitsbesprechungen 
statt, bei denen in der Hauptsache 
Einsatzfähigkeit von Maschinen und 
Einrichtungen und der Fehl- und 
Krankenstand kontrolliert wurden. 

Schnellreparaturen und kurzfristige 
Umsetzungen von Kollegen an an-: 
dere Arbeitsplätze mußten durchge¬ 
führt werden, letzteres besonders, als 
in der Pumpe der Krankenstand er¬ 
heblich anstieg. 

Besondere Umstände, wie Ausfall 
des einzigen Automaten für Minia¬ 
turstabilisatoren und Ausfall der ge¬ 
samten Gleichstromversorgung für 
die Brennrahmen erforderten die So¬ 
forthilfe außenstehender Abteilun¬ 
gen, wie Maschinenbau und Elektro¬ 
maschinenbau. In engster Zusam¬ 
menarbeit mit dem Maschinendis¬ 
patcher und diesen Abteilungen 
konnten die Ausfallzeiten dieser Ein¬ 
richtungen auf ein Minimum be¬ 
schränkt werden. 

Um die Brennrahmenkapazität 
restlos auszuschöpfen, wurde ein be¬ 
sonderer Plan für die Rahmen¬ 

bestückung ausgearbeitet und lau¬ 
fend kontrolliert. 

Die Anstrengungen und der kämp¬ 
ferische Einsatz aller Kollegen haben 
sich gelohnt. Der Produktionsbereich 
Spezialröhre wird am 22. Juni 1957 
seinen ersten Halbjahrplan erfüllen. 

Mit Beginn des zweiten Halbjahr¬ 
plans gibt es für diesen Bereich 

keine Rückstände, 
keine Forderungen im Sortiment 
und keine unbefriedigten Export¬ 
förderungen vom ersten Halbjahr. 
Zusammenfassend wäre zu sagen, 

daß der Schlüssel für diesen schönen 
Erfolg zu suchen ist: 

1. In der. engen Zusammenarbeit 
und der Einsatzfreudigkeit der Kol¬ 
legen im Bereich. 

2. In der guten Zusammenarbeit 
mit den bereichsfremden Abteilun¬ 
gen. 

3. In der Aufschlüsselung und täg¬ 
lichen Kontrolle der internen Produk¬ 
tionspläne. 

Für das Leitungskollektiv 
Spezialröhre, 
Rauer 
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schöner wird und daß wir im Frieden arbeiten, daß wir 
die Einheit Deutschlands und eine demokratische Ent¬ 
wicklung Deutschlands erreichen. Aber dann müssen 
wir auch dafür eintreten, dann müssen wir auch dafür 
arbeiten und uns einsetzen. Ich wäre der Letzte, der 
behauptet, daß in unserem Betrieb keine Schwierig¬ 
keiten sind, daß alles reibungslos läuft. Ich bin auch 
nicht bereit, zu erklären, daß in unserem Staat keine 
Schwierigkeiten bestehen, daß nicht auch dort Ver¬ 
säumnisse entstehen. Aber die Summe dieser Fehler 
und Versäumnisse wiegt gering gegenüber den Erfol¬ 
gen und wiegt noch viel geringer gegenüber der Tat¬ 
sache, daß wir immer und zu allen Zeiten uneinge¬ 
schränkt in den Genuß, in die Verfügung des Erreich¬ 
ten kommen. 

Deshalb wende ich mich besonders an die Kollegen, 
die heute noch trotz vieler Diskussionen, trotz aller 
Aussprachen Vorbehalte haben. Sic müssen einsehen 
und begreifen, daß auch mit dieser Wahl letztlich über 
Grundfragen abgestimmt wird, über die Frage: Arbei- 
ter-und-Bauern-Macht ja oder nein!? 

Arbeiten wir alle gemeinsam, nicht von kleinlichem 
Hader zerfressen an der schnellen Steigerung der Pro¬ 
duktion, an der Verbesserung des Lebens, helfen wir 
mit den Frieden zu sichern ohne uns selbst aufzu¬ 
geben und auf berechtigte Forderungen, auf unsere 
Selbständigkeit zu verzichten. 

ln unserer Gesellschaft, in der die Demokratie so 
weit entwickelt ist, daß jeder Bürger im Betrieb in 
vielfältigster Form, im gesellschaftlichen Leben in nicht 
minderer Art und Stärke täglich mitentscheiden kann 
und auch mitentscheidet, dürfte die Wahl nicht besonders 
schwerfallen. Es ist doch ein Geringes, sicher noch 
zahlreich vorhandene kleine Beschwerden zu überwin¬ 
den und zu beseitigen, wenn wir uns in den Grund¬ 
fragen einig sind und die materielle Macht 
haben. Ganz anders war es früher, als die Arbeiter 
auch viele Mißstände, die damals noch viel schwer¬ 
wiegender waren, kritisierten und bekämpften, als sie 
sich aber nicht durchsetzen konnten, weil stärkere 
Kräfte, nämlich diejenigen, die die materielle Macftt 
hatten, letztlich in allen Fragen bestimmten. 

Darum, liebe Kolleginnen und Kollegen, rufe ich 
Ihnen als Werkleiter unseres Betriebes zu: Die Ent¬ 
scheidung kann keinem schwerfallen. 
Wir alle wählen am 23. Juni dieses Jahres die Kandi¬ 
daten der Nationalen Front noch bevor wir ins Grüne 
fahren und uns der wohlverdienten Erholung hingeben. 

W a s k o , Werkleiter 

Je 30,- DM. Prämie erhielten die Kolleginnen des Jugendbandes im 
im Aufbau im Sonderwettbewerb 

Peters i^frage 
Zu den jungen Freunden, die sich 

am Donnerstag mit ihren älteren 
Kollegen, Mitgliedern der Partei der 
Arbeiterklasse, zum Gespräch zu¬ 
sammengesetzt hatten, gehört auch 
Peter. Sicherlich bewegt seine Frage 
nicht nur die anwesenden Freunde, 
sondern alle jungen Wähler. .Deshalb 
wollen wir hier im WF-Sender dar¬ 
über sprechen. 

Peter sagte in diesem Gespräch 
ganz richtig, daß auch im Westen die 
Arbeiter keinen Krieg wollen. Er ver¬ 
steht aber nicht, und das war seine 
Frage, wieso wir dann immer sagen, 
daß nur unsere Kandidaten, die Kan¬ 
didaten der Nationalen Front, wirk¬ 
liche Kandidaten des Friedens sind. 

Gewiß hat Peter recht, wenn er 
sagt, daß die Arbeiter überall den 
Frieden wollen. Die einfachen Men¬ 
schen haben, im Krieg schon immer 
die Opfer bringen müssen. Aber das 
ist es eben. Tn der Politik ist nicht 
entscheidend, was man will, sondern 
was am Ende herauskommt. Und 
herausgekommen ist in den letzten 
50 Jahren, daß die Menschheit be¬ 
gonnen hat, die Weltkriege zu nume¬ 
rieren, die von den Imperialisten 
und Militaristen vorbereitet und vorh 
Zaune gebrochen wurden. Jetzt sind 
die gleichen Kräfte, die den ersten 
und zweiten Weltkrieg angezettelt 
haben, bei der Vorbereitung des Welt¬ 
krieges Nr. 3. 

Die Arbeiter haben das nie gewollt 
und wollen das auch heute nicht. 
Man sieht, es liegt nicht am Wollen. 
Notwendig ist, daß die Arbeiter und 
alle friedliebenden und demokrati¬ 
schen Teile des Volkes dafür sorgen, 
daß die Kriegsbrandstifter keinen 
Krieg mehr vom Zaune brechen 
können. 

Diese Verderber des Volkes sind 
entlarvt. Alle ihre Methoden, sich zu 
tarnen, sind längst durchschaut. Sie 
meinen ihren Profit, ihre Herr¬ 
schaftspläne, wenn sie sagen: „Mit 
Gott für Kaiser und Reich“, „Mit 
Gott für Führer und Vaterland“, 
„Von der Maas bis an die Memel, 
Deutschland über alles in der Welt“; 

Wir kennen diese Volksverderber. 
Die Völker haben diese Erfahrungen 
mit Dutzenden Millionen Toten be¬ 
zahlt. Sie sahen, was hinter ihrem 
Gerede vom Frieden steckt. Wer 
aber vom Frieden redet und den 
Kriegsgewinnlern die Macht beläßt, 
wer vom Frieden redet, und die Mo¬ 
nopolkapitalisten und Junker nicht 
enteignet, der belügt das Volk. 

Ja, Peter! Bei uns in der Deutschen 
Demokratischen Republik wurden die 
Lehren aus zwei Weltkriegen ge¬ 
zogen. Bei uns kann niemand mehr 
am Kriege verdienen. Wir haben da¬ 
für gesorgt, daß den Imperialisten, 
Militaristen und Junkern ein Teil 
Deutschlands für ihre Kriegspläne 
für immer entzogen ist. Die Reich- 
tümer des Landes gehören bei uns 
dem ganzen Volk, die Arbeiter-und- 
Bau.ern-Macht hat ein festes Funda¬ 
ment. Darum können wir auch ge¬ 
meinsam mit dem großen Lager des 
Sozialismus in eine glückliche Zu¬ 
kunft vorwärtsschreiten. 

Unsere Abgeordneten, die Kandi¬ 
daten der Nationalen Front, sehen 
ihre Aufgabe darin, unseren fried¬ 
lichen, sozialistischen Aufbau immer 
besser zu leiten, zu schützen und den 
Frieden zu erhalten. Sie wollen das 
nicht nur, sie können das auch, weil 
den Arbeitern und Bauern bei uns 
die Macht gehört. 

Siehst du, Peter, deshalb sind 
unsere Kandidaten wirkliche Kandi¬ 
daten des Friedens. Beiger 

Ein Wesiberliner Arbeiter meint: 
Liebe Jungwählerinnen und Jungwähler! 

Am 23. Juni 1957 sollt ihr zum 
erstenmal an die Wahlurne treten. 

Ihr seid in der schwersten und 
schwärzesten Zeit Deutschlands ge¬ 
boren. Die ersten Lebensjahre habt ihr 
im „tausendjährigen Reich“ erlebt. 
Hier gab es keine Demokratie, son¬ 
dern nur das Führerprinzip. Nach 
1945 wurde in der Deutschen Demo¬ 
kratischen Republik und im demo¬ 
kratischen Teil Berlins ein neues 
Leben begonnen. Es wurden die Mo¬ 
nopolherren, Gutsbesitzer und Jun¬ 
ker, aus dem Lande verjagt und. die 
Volksherrschaft errichtet. Von der 
früheren Demokratie vor 1933 möchte 
ich euch heute etwas erzählen. 

Als alter Berliner Metallarbeiter, 
der ich etwa 60 Jahre der Gewerk¬ 
schaft und der Partei der Arbeiter¬ 
klasse angehöre, habe ich ja von der 
Demokratie genügend gelernt. 

Wir hatten das allgemeine Wahl¬ 
recht zum Reichstag und konnten mit 

25 Jahren die Reichstagsabgeordne¬ 
ten , wählen. Hatten wir gewählt, 
dann war. für fünf Jahre Ruhe im 
Beritt. Die Abgeordneten hatten dann 
ihr Mandat und kamen höchstens zu 
Neuwahlen wieder zu den Wählern, 

Ferner hatten wir auch noch einen 
Landtag in Preußen. Dieses Abgeord¬ 
netenhaus war allerdings vor 1920 
fast nur von Junkern und Guts¬ 
herren . besetzt. Hier konnte aber 
nicht jeder Sterbliche wählen, denn 
es ging danach, welche Steuern der 
Wähler zahlte. Es . war das Drei- 
klassen-Wahlrecht. Ein Arbeiter 
konnte nicht wählen und erst recht 
nicht gewählt werden. Die Arbeiter¬ 
klasse führte jahrelang einen Kampf 
um wirkliches Wahlrecht. 

Im Jahre 1908 gelang es dann der 
Arbeiterschaft, acht Abgeordnete in 
den Preußischen Landtag zu bringen, 
unter ihnen Karl. Liebknecht, Adolf 

, (Fortsetzung auf Seite 2) 

UDäUleM wir den frieden — die glückliche eZukutifl — 
den lOeg des Sozialismus! 
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GIB ACHT KOLLEGE! | Es waren ein paar sdiöne Sluuiien... 
In der Katode fragten einige Kollegen: „Warum Wahlkampf? Wir haben 

doch eine Nationale Front, in der alle Parteien vertreten sind.“ 
Diese Frage tritt in dieser oder jener Form immer wieder auf. Man 

glaubt, unser Staat, unsere Partei der Arbeiterklasse würde einen zu gro¬ 
ßen Aufwand an Arbeit betreiben und zu viele Einsätze starten. Es sei, 
so nehmen jene Kollegen an, doch alles klar. Eigentlich könnte man jetzt 
schon Voraussagen, wie hoch ungefähr die Stimmabgabe für die Kandi¬ 
daten der Nationalen Front sein wird. f 

Wer so denkt, übersieht den empfangen die Agitatoren freundlich 
Kampf, der im Augenblick zwischen und lassen sich in längere, oft kluge 
beiden Teilen Deutschlands vor sich politische Gespräche ein. Siei haben 
geht und der sich gegenwärtig haupt- aus den Ereignissen in Ungarn und 
sächlich auf der ideologischen* Ebene Ägypten gelernt, sie hassen die Me- 
abspielt. Dieser harte Klassenkampf thoden der Spionage und Sabotage, 
aber wirkt sich besonders in Berlin, die die Zentralen sogenannter west- 
dieser gespaltenen Stadt, aus. Oder deutscher Freiheit uns gegenüber an¬ 
will jemand in allem Ernst meinen, wenden wollen. Deshalb versuchen 
daß die Kübel voll Schmutz, die vom Herr Tilling und seine Kumpanen 
RIAS, den einzelnen Spionagezen- die größer gewordene Aktivität un- 
tralen und den Westzeitungen täg- serer Menschen gegen unseren 
lieh ein paar Straßen weiter auf un- Staat zu lenken, indem sie aüffor- 
seren jungen Staat ausgegossen wer- dern, recht verfängliche Fragen an 

in das Lager der Feinde der Arbei¬ 
terklasse. 

Viele ehrliche SPD-Genossen ha¬ 
ben sich in Aussprachen schon zur 
Politik unseres Arbeiter-und-Bauern- 

. . . die die Kolleginnen der AGL I 
am Mittwoch, dem 15. Juni 1957 im 
Kulturhaus anläßlich eines Frauen¬ 
nachmittags verlebt haben. Von 90 
Frauen, die zugesagt hatten, waren 
etwa 75 bis 80 Kolleginnen ersehie- 

Staates bekannt. Trotzdem aber nen jm großen Vortragssaal unseres 
bleibt der Appell der SPD-Fuhrung Kulturhauses empfingen uns schön- 
zur pohtischen Passivität die größte gedeckte Tische. Unsere Frauen 
Gefahr für die Herstellung der hatten sich alle sehr nett angezogen, 
Aktionseinheit der deutschen Arbei- so ,jaß dadurch schon eine festliche 
terklasse. Verständigen kann sich Stimmung vorhanden war. 
die deutsche Arbeiterklasse nur auf Der Kollege Ludwig, als einziger 
fv.1:.. asls ®es Kampfes gegen den Mann in unserer Mitte, eröffnete 

den, uns absolut nicht berühren? 
Der Klassenkampf ist uns unmit¬ 

telbar auf die Pelle gerückt. Er tobt 
mit aller Schärfe. Besonders jetzt, 
wo es darum geht durch die Wahlen 
einen Schritt weiterzukommen in 
der Festigung der Stärkung der Ar- 
beiter-und-Bauern-Macht. Festigung 
und Stärkung unseres Staates aber 
heißt Kampf um jeden Menschen, 
daß er mit offenen Augen, als be- 

die Volksvertreter zu stellen, uner¬ 
füllbare Wähleraufträge zu erteilen 
usw. Aber auch das ist offensicht¬ 
lich fehlgeschlagen. 

Unsere Arbeiter haben viel schnel¬ 
ler, als man in Bonn angenommen 
hatte, regieren gelernt. Sie wissen, 
wie die demokratischen Freihfeiten 
am besten für unseren eigenen Auf¬ 
bau ausgenutzt werden können. 
Herr Tilling und Kumpanen w~o- 

Müitarismus und das Monopolkapi¬ 
tal, also im Kampf gegen unseren 
gemeinsamen Hauptfeind. 

Deshalb, liebe Kollegen aus der 
Katode, führen wir einen sehr har¬ 
ten und auch offenen Wahlkampf, 
sprechen wir mit jedem einzelnen 
Menschen. Deshalb sagen wir sehr 
deutlich: Wer sich nicht für uns ent¬ 
scheidet, entscheidet sich für die 
Bonner Militaristenpolitik.' „Neutra¬ 
les“ Verhalten stärkt Herrn Tilling 
und seine Konsorten. 

Deshalb fordern wir von jedem 
einzelnen ein offenes Bekenntnis, war 
eine persönliche Stellungnahme, denn kam 

unser geselliges Beisammensein (das 
Herz wird ihm doch bei so vielen 
schönen Frauen ein bißchen gezittert 
haben?). Anschließend wurden uns 
Kuchen und Kaffee serviert und es 
schmeckte allen gut. 

Eingeladen war von der AGL aus, 
die Kollegin Samain. Sie ist als Ju¬ 
gendrichterin im Stadtbezirksgericht 
Mitte tätig und erzählte uns in offe¬ 
nen, herzlichen Worten ihren Le¬ 
bensweg und ihre Entwicklung zum 
Volksrichter in unserer Deutschen 
Demokratischen Republik. Schwer 

oft ihr Lebensweg und es 
so richtig zum Ausdruck, 

das führt zu Auseinandersetzungen welche Möglichkeiten unser Arbeiter- 
mit allen noch vorhandenen uns hin- 
derlichen Vorbehalte. 

wußter Bürger der DDR am den sich deshalb in der Gegenwart 
Wir rufen euch auf, am 23. Juni 

schon in den Morgenstunden eure 
23. Juni seine Stimme den Kandida- hauptsächlich an die noch verbreitete stimme abzugeben, a?s Demonstration 
ten der Nationalen Front gibt. Ge- politische Passivität eines Teils un- 
rade um diese Tatsache, klar, nüch- serer Kollegen, die sich ungern in 
tern und einfach ausgesprochen,, geht ihrer Kleingartenruhe stören lassen 

gegen alle Passivität, als ein Be¬ 
kenntnis zur Politik unseres Staates 

es uns. Gerade hier beginnt unser 
Wahlkampf. 

Herr Tilling — Leiter der KGU in 
Westberlin — weiß sehr gut, daß er 
mit offenen Aktionen gegen Unsere 
Wahl nicht weit kommt. Einen 
17. Juni 1953 gibt es nicht mehr. 
Immer mehr Menschen begreifen 
bei uns, daß unsere Politik für die 
Arbeiter und Bauern von Nutzen ist, 
daß es eine Politik des Friedens ist. 
Viel aufgeschlossener sind die Men¬ 
schen geworden. Die allermeisten 

wollen. Man versucht, soviel wie 
möglich von den Wahlveranstaltun¬ 
gen und letzten Endes auch von der 
Wahl abzuhalten. Auch die Berliner 
SPD hat ihre Mitglieder zum Boy¬ 
kott der Wahl aufgerufen und ver¬ 
sucht auch über den Kreis ihrer Mit¬ 
glieder hinaus, mit dieser Losung in 
die Reihen unserer Wähler vorzu¬ 
dringen. Damit wird nicht dem Frie¬ 
den gedient, sondern die Arbeiter, 
die dieser Losung Folge leisten, be¬ 
geben sich bewußt oder unbewußt 

Wo bleib! dein 
Verbessernngsvorsdilag ? 
Einige Millionen Getterscheiben 

und zum Programm der~ Nationalen aus. Nicke^ benötigt unsere Produk- 
Front des demokratischen Deutsch¬ 
land. 

Auch dein Verhalten wird gezählt. 
Noch zeigt der westdeutsche Im¬ 
perialismus seine Zähne — er will 
auch deine Wachsamkeit mit manch¬ 
mal verlockender Stimme einschlä¬ 
fern, um dich und deiner Hände Ar¬ 
beit mit Haut und Haaren zu fressen. 

Das überlege, Kollege 
scheide dich für deine Klasse. 

Waltraud Böhme 

Rundflüge über Berlin 
Auszeichnung für Lehrlinge im Berufswettbewerb 

Am 1; März begann unser Be¬ 
rufswettbewerb für das Jahr 1957. Es 
beteiligten sich sämtliche Lehrlinge. 
Der Sinn und Zweck des Berufswett¬ 
bewerbs besteht darin, im Wettstreit 

reichte in kurzer Zeit eine Höhe von 
400 Meter, überflog den Müggelsee, 
Wildau, Königs Wusterhausen und 
die Umgebung in 230 Stundenkilo¬ 
meter Geschwindigkeit. Die weni- 

die besten Leistungen und die besten 
Lehrlinge zu ermitteln. 

gen Schwankungen beim Fliegen 
haben wir alle gut überstanden. Wir 

Am Freitag, dem 7. Juni, fand im können nur allen Kollegen empfeh- 
Erich-Weinert-Klubhaus und auf 
dem anschließenden Sportplatz un¬ 
sere Abschlußveranstaltung statt. 
Die besten Lernaktive und die 
besten Lehrlinge wurden ausgezeich¬ 
net. Außer sehr wertvollen Preisen 
und Sachwerten gab es auch Rund¬ 
flüge über Berlin. Unser Aktiv 
„8. Mai“ schloß als Zweitbestes ab. 
Dafür konnten wir geschlossen einen 
Rundflug über Berlin mitmachen. 

Die Freude war groß, aber keiner 
war sich im klaren, w i e er den Flug 
überstehen wird. Am 12. Juni ging torium der Werktätigen. Unter ärzt- 
es dann zum Flugplatz Schönefeld lieber Aufsicht, verbunden mit Bä- 
bei Grünau, wo uns die Maschine dern, Kuren und Massagen, genesen 
schon erwartete. Es ist ein Flugzeug hjer unsere Kollegen, um mit neuer 
für vier Personen einschließlich Pi- Arbeitsplätze zurückzu- 
loten. Die Platze sind wie im Auto . _ j ixr i 
angeordnet. Als die ersten einstie- kehren. Das ewige Brausen der Wel- 
gen, war unsere Erwartung natürlich len wirkt beruhigend und die gute 
groß’. Wie werden sie den ersten Verpflegung sorgt für das körperliche 
Flug ihres Lebens überstehen? Wir Wohlbefinden. Durch gute Vorträge, 
wurden sehr schnell davon über- Kino und Konzerte, wird den Patien- 
zeugt, daß das Fliegen eine Freude ^Gri Gelegenheit gegeben, sich auch 
sein kann. Das Flugzeug rollte so ^ (jjgggjjj Qebiet zu entspannen, 
ruhig über die Startbahn, wie ein 
Wartburg auf einer guten Autobahn. Dies alles ist nur im Frieden zu er- 
Es hob sich vom Boden ab und er- halten und wir werden dafür kämp- 

Ein Westberliner Arbeiter meint: 

len auch mal zu fliegen. So ein Rund¬ 
flug kostet 15,— DM und das kann 
man sich schon einmal leisten. 

Uns wird dieser erste Flug immer 
ein großes Erlebnis bleiben. 

Das Dreheraktiv der Lehr¬ 
werkstatt „8. Mai" 

(Fortsetzung von Seite 1) 

Hoffmann, Borgmann, Julian1 Bor- 
chardt, Leinert, Hirsch und andere. 
Diese Abgeordneten traten im Land¬ 
tag für die. Rechte der Arbeiterklasse 
ein. 

1910 hatten wir Berliner eine der 
größten Wahlrechtsdemonstrationen 
im Tiergarten fertiggebracht. Die 
ganze Welt hat sich gefreut, daß so 
etwas in Preußen-Deutschland pas¬ 
sieren konnte. 

1912 hatten wir nun wieder einmal 
Wahl, denn der. friedliche Reichstag 
hatte seine Legislaturperiode be¬ 
endet. Hierbei wurden 110 Abgeord¬ 
nete der Arbeiter in den Reichstag 
gewählt. Nach der Geschäftsordnung 
des Reichstags hätte, ein sozialdemo¬ 
kratischer Abgeordneter als Vizeprä¬ 
sident gewählt werden müssen, er 
wurde auch gewählt, aber von Seiner 
Majestät Wilhelm II nicht bestätigt. 

In der Revolution 1918 haben wir 
dann das gleiche und geheime Wahl¬ 
recht für Frauen und Männer er¬ 
kämpft. Aber auch hier hat die De¬ 
mokratie versagt. Die Abgeordneten 
wurden gewählt, und dann war es für 
vier Jahre ruhig. Ein Abberufungs¬ 
recht hatte das Volk nicht, der Ab¬ 

geordnete konnte schalten und wal¬ 
ten, wie er wollte. 

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
wie sieht es nun bei der Volkswahl 
für euch aus? Ihr habt das Recht, 
von euren Abgeordneten Rechen¬ 
schaft zu fordern, ob sie die Wähler¬ 
aufträge erfüllt haben und wie sie 
arbeiten. Ihr habt das Abberufungs¬ 
recht; schon bei der AufsteUung der 
Kandidaten entscheidet ihr mit. 

Ein derartiges Recht kann es aller¬ 
dings nur in einem sozialistischen 
Staat geben, wo die Macht vom 
Volke ausgeht. 

Seht euch das Wahlrecht bei uns in 
Westberlin an, haben da die Arbeiter 
etwas zu sagen? Nein. Dort ist wohl 
eine sozialdemokratische Mehrheit, 
aber es regiert die CDU. ' 

Bei euch aber ist das Wirklichkeit 
geworden, wofür ich 60 Jahre lang 
gekämpft habe. Aus diesem Grunde 
wollte ich als alter Westberliner Me¬ 
tallarbeiter euch die Vorteile eurer 
demokratischen Republik zeigen und 
euch zum 23. Juni 1957 auffordern, 
geschlossen zur Wahl zu gehen und 
auch eure Freunde und Freundinnen 
mit zur Wahl zu nehmen. 

K., Westberliner Arbeiterveteran 

und-Bauern-Staat den Frauen gibt, 
gleichberechtigt an der Lenkung und 
Leitung des Staates teilzunehmen. 
Diese Möglichkeit wird aber nicht 
nur den ausgeblideten Kräften, son¬ 
dern jedem geboten. Unser Leben 
wird noch besser werden, wenn die 
gesamte Bevölkerung sich geschlos¬ 
sen für das Programm der Natio¬ 
nalen Front entscheidet und an 
seiner Verwirklichung mitarbeitet. 

Besonders interessant für unsere 
Frauen waren die Ausführungen der 
Kollegin Samain über ihre Tätigkeit 
als Jugendrichterin. Es wurden auch 
Fragen gestellt. Viele unserer Frauen 
haben selbst Kinder und das Wohl 
unserer Jugend liegt uns allen sehr 
am Herzen. Wir wissen, daß unsere 
Kinder nur im Frieden gedeihen 
können. 

Diese Stunden des geselligen Beisam¬ 
menseins waren für uns alle sehr 
lehrreich und unterhaltsam. Wir wol¬ 
len diese Nachmittage im Turnus von 
zwei Monaten durchführen und wir 
hoffen, daß es uns gelingen wird, 
alle Kolleginnen innerhalb un¬ 
serer AGL I für diese Nachmittage 
zu gewinnen. 

Unseren Dank möchten wir noch 
der Kollegin Teich aussprechen, die 
uns mit ihrem Akkordeonspiel den 
Nachmittag nett umrahmt hat, so 
daß sogar das Tanzbein geschwun¬ 
gen wurde. Edith Theuner 

tion im Jahr. 
Das Werkzeug zur Fertigung der 

Getterscheibe B 768 — 1 war so auf¬ 
gebaut, daß mit Seitenschneider und 
Fühlstift gearbeitet wurde. Nickel ist 
ein schw'er zu verarbeitender Werk¬ 
stoff, der sehr schnell empfindliche 
Teile im Werkzeug unbrauchbar 
macht. Die Seitenschneider sind in 
dem vorliegenden Fall die empfind- 

und ent- liebsten Teile im Werkzeug. 
Durch konstruktive Veränderungen 

am Getterscheibenwerkzeug erreich¬ 
ten die Kollegen Hirte und Krause 
vom Werkzeugbau, daß sich die 
Standzeit der Werkzeuge verdrei¬ 
facht hat und außerdem im Jahr 
480 kg Nickel eingespart werden. 
Hinzu kommt, daß das Werkzeug mit 
Rollenvorschub betrieben werden 
kann. 

Ohne Anrechnung der Gemein¬ 
kosten usw. ermöglicht die Realisie¬ 
rung der von den Kollegen Hirte und 
Krause vorgeschlagenen Maßnahmen 
eine Jahreseinsparung von 16 726 DM. 

BfE 

Erholung in Heiligendamm 
Ich erhielt von der Sozialversiche- fen, daß die Atomangst von uns ge- len Front. Tut ihr das auch, dann 

rung eine Genesungskur nach Heili- nommen wird. Ich wähle darum am wählen wir alle den Frieden! 
gendamm. Herrlich gelegen, am 23. Juni die Kandidaten der Nationa- Lotte Riege 
Strande der Ostsee, leuchtet die 
„weiße Stadt“. Hier erholten sich die 
Junker und Schlotbarone in frühe¬ 
ren Jahren. 

Heute ist Heiligendamm das Sana- 

1 090 000 Werktätige erholten sich 1956 durch Ferinreisen des FDGB. Dazu 
kamen noch Tausende Genesungs- und Vorbeugungskuren der Sozialver¬ 
sicherung. Ein sichtlicher Beweis für die Sorge um den Menschen in der 

Deutschen Demokratischen Republik 

Weil wir jung sind • • • 

Wir Mitglieder der Zentralen Betriebsgruppenleitung und Aktivmitglie¬ 
der der FDJ wissen, daß es am 23. Juni darum geht, ein klares Bekennt¬ 
nis zur Politik des Friedens, der Demokratie und des Sozialismus abzu¬ 
legen. Wir wählen die Kandidaten, die unsere Interessen als Jugend ver¬ 
treten, wir entscheiden uns für das Programm der Nationalen Front des 
demokratischen Deutschland, für den Sozialismus. 

Wir fordern gleichzeitig damit, daß der deutsche Militarismus und die 
Junker und Imperialisten, die vor kurzem 15 junge Deutsche in den Tod 
stürzten, endlich von der Bühne abtreten. 

Wir sind für die Politik des Friedens und die friedliche Anwendung der 
Atomenergie, wir fordern Verbot der Atomwaffe in der ganzen Welt. 

Wir fordern alle Jungwähler auf: Gebt eure Stimme am 23. Juni den 
Kandidaten der Nationalen Front! 

FDJler, seid aktive Wahlhelfer! 

Wir verpflichten uns, am 23. Juni bis 9.00 Uhr die Kandidaten der Na¬ 
tionalen Front zu wählen. 

Pikarski, Gärtke, Schräder, Reinholdt, Wiedemann, Kullik, Harte, 
Hennig, Baender, Götsch, Siegler, Schulze, Melior, Knuth 

Jnteressant ist es zu wissen, daß wir 
1953 nur 285 Kinderkrippenplätze 

in Köpenick hatten. 
Nach dem neuesten Stand sind es 

jetzt 747 Plätze. 
'Täglich kümmern sich 195 Kinder- 
•* gärtnerinnen und sonstiges 
Pflegepersonal um unsere Kinder. Ein Krippenplatz kostet 1740 DM im 

Jahr. 
D unde 1 300 000 DM stehen im Jahr 

1957 gegenüber 669 700 DM des 
Jahres 1953 für die Kinderkrippen 
zur Verfügung. 
iPs steht also fest, daß die Sorge um 

den Menschen schon bei der Ge¬ 
burt beginnt und nicht erst im ar¬ 
beitsfähigen Alter. 

Schirmbilduntersuchungen sind bei 
uns keine Seltenheit mehr. 

Q chon 1953 wurde damit begonnen. 
& 40 000 Menschen machten damals' 
von dieser Möglichkeit Gebrauch, 
\ uch hier stieg die Anzahl der 

Reihenuntersuchungen auf 
110 000 im Jahre 1956. 
Nicht eingerechnet sind in diesen 

Zahlen die Betriebsuntersuchun¬ 
gen. Tbc und Krebs können auf Grund 

dieser Schutzmaßnahmen früh¬ 
zeitig erkannt und bekämpft werden. 
Ps ist vielleicht für manchen neu, 
^ daß es in Köpenick drei Poliklini¬ 
ken, ein Ambulatorium und 32 Ge- 
sundheitsberatungsstellen gibt. 
O anitätsstellen sind in jedem un- 
& serer Betriebe einschließlich der 
Kleinbetriebe eingerichtet, 
folgende Tatsachen fallen auf, 

■* wenn wir die Zusammensetzung 
der Volkskammer und des Bundes¬ 
tages vergleichen. 
V'lber 50 Prozent der Volkskammer- 
U abgeordneten sind Arbeiter. Hier 
die genauen Zahlen: Die Volkskam¬ 
mer zählt 466 Abgeordnete, davon 
sind 268 Arbeiter, 42 Bauern, 67 An¬ 
gestellte, 41 Handwerker und Ge¬ 
werbetreibende und 48 gehören der 
Intelligenz an. 
T)eaktionär muß der Bonner Bun- 

■** destag sein, denn dort sind 102 
Großindustrielle, Großkaufleute und 
Vertreter großer Konzerne, 47 Guts¬ 
besitzer, HO Beamte und Offiziere, 
138 Angehörige der „freien Berufe“, 
die in der kapitalistischen Gesell¬ 
schaft in der Regel im Dienste des 
Kapitals stehen, Abgeordnete. Die Arbeiterklasse ist nur durch 

acht Abgeordnete vertreten. 2n der Volkskammer sind 111 Abge¬ 
ordnete Frauen, ein Ausdruck der 

Gleichberechtigung. 
Ps ist also aus diesem Vergleich klar 

ersichtlich, welcher Staat sich für 
die Interessen der Arbeiter einsetzt. 
Piir eine Abrüstung der Großmächte 

ringt die Sowjetunion schon seit 
1948. 
Düstung ist aber in den kapitalisti- 

■* * sehen Ländern der Hauptver¬ 
dienst der Monopolisten und darum 
lehnen sie immer Wieder die sowje¬ 
tischen Vorschläge ab. Allen Kriegsverbrechern das Hand¬ 

werk zu legen, ist das Ziel aller 
friedlichen Menschen und darum 
kämpfen wir. 
Und was haben wir aus diesen we¬ 

nigen Beispielen gelernt? Nur 
dort wo die Macht vom schaffenden 
Volke ausgeht, hat der Arbeiter eine 
glückliche Zukunft. Daran sollten 
wir alle denken und mithelfen, un¬ 
seren Arbeiter - und - Bauern - Staat 
weiter zu festigen. 

www.industriesalon.de



Erfolgreiche Boxsportler 
Auch am letzten Wochenende 

waren die Boxer des TSC-Ober- 
schöneweide beschäftigt. Im Sport¬ 
heim Weißensee wurde das Früh¬ 
jahrsturnier fortgesetzt. Im Sen.- 
Weltergewicht verlor Kiskalt (TSC) 
gegen den guten Walroth (Empor 
Seelenbinder) knapp nach Punkten. 
Wenn man schon mit dem Gedanken 
des Verlierens in den Ring steigt, nur 
weil man seinen Talisman vergessen 
hat, so ist nichts Erhebendes dabei. 
Trotzdem kann , man Kiskalt beschei¬ 
nigen, daß er nicht vorher aufsteckte, 
was ja auch der Beifall der Zuschauer 
bewies. 

Ein schönes Geschenk gab uns im 
Jun.-Weltergewicht Kräker (TSC) im 
Kampf gegen den Tietsch-Sehützling 
Weiß (Rotation). Die ersten Treffer 
von Kräker beeindruckten den Rota- 
tioner dermaßen, daß- er die Über¬ 
sicht etwas verlor. Kräker nutzte das 
im Stile eines alten Kämpfers aus 
und begann nun seinerseits mit dem 
Angriff. Durch lange Gerade, beid¬ 
händig geschlagen, wurde Weiß so 
zermürbt, daß der Ringrichter ihn be¬ 
reits in der ersten Runde aus dem 
Ring nahm. Punktsieger Kräker, da 
es bei der Jugend und Jun. keine 
K.-o.- bzw. Abbruchentscheidungen 
gibt. 

Was nach der ersten Runde nie¬ 
mand erwartet hatte, vollbrachte in 
einem Einladungskampf im Jun.- 
Leichtgewicht Malscharek (TSC) 
gegen Rosenow (Einheit Weißensee). 
Gut vom Trainer Zeuge eingestellt 
und unter lauten Anfeuerungsrufen 
der Zuschauer, griff ab zweite Runde 
Malscharek den größeren und stärke¬ 
ren Weißenseer unentwegt an und 
landete eine Vielzahl klarer Treffer. 
Eine Verwarnung an Rosenow 
wegen Haltens und Schlagens unter¬ 
strich nur noch den einstimmigen 
Punktsieg Malsehareks. 

Seinen ersten Kampf für die Jun.- 
Auswahlstaffel B Berlin gegen Neu- 
Brandenburg konnte Halbmittelge¬ 
wichtler Merkle (TSC) siegreich be¬ 
streiten. Er wurde zwar in der drit¬ 
ten Runde aus dem Ring genommen» 
da ihm sein Gegner nicht ganz kor¬ 
rekt schwer an der Halsschlagader 
traf. Hier wirkten sich die obenbe¬ 
schriebenen Jugendschutzbestimmun¬ 
gen aus. Punktsieger mit 2 :1 Rich¬ 
terstimmen: Merkle. 
Herzlichen Glückwunsch. 

Den Bezirkskampf Berlin gegen 
Brandenburg gewann Berlin mit 
18 :2 Punkten. 

Aus diesen letzten Ergebnissen 
(siehe auch den vorhergehenden WF- 
Sender) ist ein guter Fortschritt 
unserer Sektion unter Trainer Zeuge 
(Gerätewerk) zu erwähnen. Mögen 
die Funktionäre des TSC Oberschöne¬ 
weide diese Arbeit durch eine gute 
Unterstützung weiter verbessern hel¬ 
fen und nicht durch eventuelle Ge¬ 
waltmaßnahme das Aufgebaute zer¬ 
stören. Bis jetzt wurden alle Be¬ 
sprechungen betreffs Übernahme der 
BSG Motor Berolina, Sektion Boxen, 
einseitig durchgeführt ohne etwas 
mit der hiesigen Sektionsleitung 
durchzusprechen. (Hauptpunkt Trai¬ 
nerfrage.) 

Eine große Bitte noch an unsere 
alte BSG-Leitung: 

Seit ungefähr drei Wochen steht in 
der Tischlerei ein vierteiliger Garde¬ 
robenschrank zur Reparatur, welcher 
für die Sektion Boxen dringend be¬ 
nötigt wird. Wir trainieren in einer 
Schule, und können ohne diesen 
Schrank dort nicht unsere vielen Ge¬ 
räte abstellen. Besonders geht es 
hierbei um unseren Boxring, welcher 
offen dort nicht untergestellt werden 
kann. Wir bitten darum, daß die 
BSG-Leitung sich darum bemüht, daß 
der Schrank sobald wie möglich 
repariert wird. Wir können unter die¬ 
sen Umständen nicht unsere Spar¬ 
ringsabende in einem geschlossenen 
Ring durchführen, was sich als sehr 
nachteilig für unsere Sportfreunde 
erweist. Ernst Gabriel 

Fußballer zu Pfingsten an der Ostsee 
Die Pfingstfeiertage verbrachten 

unsere Fußballer an der Ostsee. 
Unter anderem • wurde auch ein 
Freundschaftsspiel gegen die BSG 
Kühlungsborn ausgetragen. Wir 
verloren das Spiel mit 3 :5 Toren. 
Das Ergebnis aber ist nicht der Spie¬ 
gel des Spiels. Unsere Mannschaft 
führte noch bis zur Halbzeit mit 
2 :1 Toren. Auch im Spiel waren sie 
bis dahin vollauf überlegen. Als das 
Spiel dann härter wurde, ging es 
nicht mehr ganz so gut. Auch das 

Unsere Schachaufgabe 
Verfasser: Samuel Loyd 

Wetter zerrte an der Kondition. 
Schließlich war das Spiel erst am 
Pfingstmontag. Seit Sonnabend 
durchstreiften wir Kühlungsborn 
und Umgebung. Wir hatten zwei 
Zelte aufgeschlagen und erfrischten 
uns oft in der Ostsee. 

Sonne — See und Fußball, das war 
das Motto für unsere Pfingstfeier¬ 
tage. Alle waren der Meinung, als 
es braungebrannt wieder heimwärts 
ging: Es waren schöne Tage. 

Bertog 

b c rf e < c h 
Matt in 3 Zügen 

Weiß: Ka2 Db6 Bc5 
Schwarz: Ka4 Bb5 
Lösung der Schachaufgabe aus 

Nr. 22: 1. Kd2 

P. Müller, Sektion Schach 

Unsere kleine Kurzgeschichte 

DIE PILLEN... 
Als Frau Brösemann aus der Stra¬ 

ßenbahn steigt, entdeckt sie im Ge¬ 
wühl der Wartenden an der Halte¬ 
stelle Frau Dünnbier. Frau Dünnbier 
ist nämlich nicht zu übersehen, sie 
sticht gewissermaßen von anderen 
Wartenden an der Haltestelle, die um 
diese Zeit von der Arbeit kommen, 
etwa so ab, wie ein radschlagender 
Pfau von einer Schar braver Lege¬ 
hühner. Frau Dünnbier pflegt alltäg¬ 
lich um diese Zeit ihren von der 
hauswirtschaftlichen Pflichterfüllung 
überanstrengten Nerven mit einigen 
Tassen Bohnenkaffee in der HO-Kon- 
ditorei am Postplatz wieder neuen 
Schwung zu verleihen. 

Nun trinken Frauen Kaffee nicht 
gern allein, denn das duftende 
schwarze Naß löst ihnen genauso die 
Zunge wie bei manchen Männern die 
kühle Blonde. Und so kommt Frau 
Dünnbier die Begegnung mit Frau 
Brösemann wie gerufen. Im Gegen¬ 
satz zu Frau Dünnbier ist Frau 
Brösemann eine werktätige Frau, sie 
sitzt an einer Kinokasse und ver¬ 
kauft Eintrittskarten. Und da diese 
Tätigkeit ihrer Meinung nach eben¬ 
falls die Nerven strapaziert, muß auch 
Frau Brösemann diese lebenswich¬ 
tigen Organe tagtäglich mit einem 
Täßchen Bohnenkaffee wieder be¬ 
sänftigen. 

„Gott — meine Nerven brauchen 
nun mal eine Anregung!“ pflegt 
Frau Dünnbier jedesmal beim ersten 
Schluck aufzuseufzen. „Was hat man 
schon weiter vom Leben!“ Und da 
nun auch Frau Brösemann nichts 
weiter vom Leben hat, stimmt sie 
natürlich Frau Dünnbier zu. Und der 
Kaffee tut sozusagen vom ersten 
Schluck an schon seine Pflicht, das 
heißt, er löst die Zungen. Frau Dünn¬ 
bier pflegt jeden Satz mit „drüben 
dagegen, sage ich Ihnen!“ zu be¬ 
schließen. Ja, Frau Dünnbier weiß es 
ganz genau, wie es „drüben“ ist, weil 
sie selbst „drüben“ war, bei ihrem 
Schwager, der in , Kleiderstoffen 
-„macht“ und Frau Dünnbier laufend 

mit den neuesten Pfaumodellen ver¬ 
sorgt. 

„Also drüben“, sagt Frau Dünnbier, 
„drüben gibt es Bohnenkaffee wie 
Sand an der Ostsee! Da baden sich 
sogar die Frauen schon in Kaffee!“ 
Frau Brösemanns Augen werden 
untertassentellergroß vor Staunen. 

„Ja, wissen Sie, in einer Illustrier¬ 
ten von ,drüben' war es neulich abge¬ 
bildet — .Miß Coffee' in einer Wanne 
voll duftendem Bohnenkaffee! Ein¬ 
fach phantastisch, nicht wahr? Übri¬ 
gens Bohnenkaffee soll für uns 
Frauen ein geradezu Wunder bewir¬ 
kendes Schönheitsmittel sein! Ja, so 
stand es unter dem Bild.“ Da Frau 
Dünnbier gerade das dritte Stück 
Bienenstich auf ihrem Kuchenteller 
bearbeitet, zündete bei ihr ein neuer 
Funke. „Und drüben, der Kuchen . . . 
hm!“ summte Frau Dünnbier und 
verdrehte die Pfauenaugen. „Da¬ 
gegen ist das da Kommißbrot mit 
Fliegenleim!“ — Frau Brösemann 
schwirrt allmählich der Kopf von den 
Erzählungen aus dem „Paradies“. Sie 
bekommt sogar Kopfschmerzen. Sie 
nimmt ein Fläschchen „Kölnisch“ aus 
ihrer Handtasche und betupft sich die 
Stirn. 

Für Frau Dünnbier ist das ein An¬ 
laß, auf Kopfschmerzen im allgemei¬ 
nen und Schlaflosigkeit im besonde¬ 
ren zu sprechen zu kommen. Frau 
Brösemann kann ihrerseits bei¬ 
steuern, daß auch sie seit einiger 
Zeit an Schlaflosigkeit leide. Natür¬ 
lich ist da nicht etwa der Bohnen¬ 
kaffee schuld — das wäre ja lächer¬ 
lich — dieser dünne Ostkaffee! Schuld 
sind aber die schlechten Schlaftablet¬ 
ten, die eben bei uns nichts taugen. 
„So ist es!“ echot Frau Dünnbier, 
„genau wie bei mir auch! Seit ich je¬ 
doch die Schlaftabletten von .drüben' 
habe —, also einfach herrlich schlafe 
ich jetzt.“ Sie kramt ein Röhrchen 
aus der Handtasche. Es ist noch eine 
Tablette drin. „Da, probieren Sie mal 
heute abend, Sie werden staunen!“ 
sagte sie, und schiebt Frau Bröse- 
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Nach vielen arbeitsreichen Jahren schied am 15. Juni 1957 unser Kollege 
Ernst Strelow, kurz vor Vollendung des 70. Lebensjahres, aus unserem 
Werk aus. 

In sehr herzlichen Worten dankte unser Werkleiter dem Kollegen Strelow 
für die geleistete Mitarbeit und hob vor allem seine Pflichttreue hervor. Der 
1. Sekretär unserer Betriebsparteiorganisation. Genosse Hoefs, sprach dem 
Kollegen Strelow die besten Wünsche für die Zukunft aus und erwähnte 
anerkennend seine bewußte Einstellung zu unserem Arbeiter-und-Bauern- 
Staat, sowie seine Treue zur Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands. 

Wir verlieren in dem Kollegen Strelow einen äußerst zuverlässigen, hilfs¬ 
bereiten und pflichtbewußten Mitarbeiter. 

Wir wünschen ihm, daß er noch viele Jahre bei bester Gesundheit seinen 
Lebensabend genießt. 

Szameitat, für die Kollegen der Abteilung Lohnrechnung 

Fackelzug 
und Feuerwerk 

Liebe Freunde, liebe jungen Kol¬ 
legen! 

Zu Ehren der Wahlen am 23. Juni 
veranstaltet die Kreisleitung der FDJ 
Köpenidc am Sonnabend, dem 
22. Juni, einen großen Fackelzug. 

Wir treffen uns alle am Sonnabend 
auf derp Schüßlerplatz in Köpenick 
.und von dort aus geht es zur Schloß¬ 
insel zu einer kleinen Feierstunde 
und einem bunten Kulturprogramm. 

Das Ganze wird von einem sensa¬ 
tionellen Feuerwerk umrahmt. Das 
darf niemand versäumen. 

Darum merkt euch: Treffpunkt der 
Jugend von WF, Sonnabend, 19 Uhr, 
auf dem Schüßlerplatz in Köpenick. 

Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 

mann das Röhrchen diskret über den 
Tisch. Und im Flüsterton: „Ich könnte 
Ihnen ein paar Röhrchen verschaf¬ 
fen, wenn Sie wollen . . .“ 

An diesem Abend geht Frau Bröse¬ 
mann mit dem Bewußtsein zu Bett, 
„einfach herrlich“ zu schlafen. Gestern 
hatte sie wieder stundenlang wach 
gelegen. Aber heute — auf dem 
Nachttisch liegt schon die Zauberpille 
von „drüben“, bereit, geschluckt zu 
werden und sie . ins Nirwana zu tra¬ 
gen. Als sie sich auskleidet, springt 
ein Knöpfchen vom Brusthalter ab. 
Ärgerlich hebt sie es auf und legt es 
auf den Nachttisch. Nein, heute wird 
sie ihn nicht mehr annähen, sie will 
nur schlafen, schlafen . . . Sie knipst 
das Licht aus und sinkt wohlig seuf¬ 
zend in die Daunen. ,;Halt, die Pille!“ 
erinnert sie sich wieder. Ihre Rechte 
tastet danach auf der Nachttisch¬ 
platte. Pillen schmecken meist 
scheußlich, also schnell herunterge¬ 
schluckt. Schon bald fühlt Frau 
Brösemann, wie sie eine wohltuende 
Müdigkeit befällt. „Sie werden stau¬ 
nen . . hört sie noch wie aus 
weiter Ferne die Worte von Frau 
Dünnbier, dann schläft sie auch schon 
ein , . . 

Wunderbar, einfach wunderbar, die 
Pille von „drüben“, staunt Frau 
Brösemann, als sie am nächsten Mor¬ 
gen so richtig ausgeschlafen erwacht. 
Was sind doch die Osttabletten für 
Zeug dagegen. 

Aber noch viel mehr staunt Frau 
Brösemann etwas später, als sie das 
Knöpfchen an den Brusthalter nähen 
will, das am Abend abgegangen war. 
Sie hatte es doch auf den Nachttisch 
gelegt. Aber es ist verschwunden. 
Statt dessen liegt da, die Pille von 
„drüben . . .!“ 

Und das Brusthalterknöpf chen? 
Frau Brösemann greift sich entsetzt 
an den Magen, und dann faßt sie sich 
an die Stirn. Mit einigem Recht, wie 
uns scheint. 

(Entnommen aus der Betriebszeitung 
„Das ründnis“.) 

Vom 21. bis zum 24. Juni läuft der 
Film 

„Mazurka der Liebe“ 

Die Geschichte des fahrenden Stu¬ 
denten Simon, der frei und unbe¬ 
schwert durch das Leben zog, aber 
auch die Pflichten nicht vergaß, 
wurde mit vielen zündenden Ein¬ 
fällen zum Film gestaltet, bei dem 
jeder auf seine Kosten kommt, weil 
hier Scherz und Ernst in wunder¬ 
vollen Farben einander ergänzen. 
Die kräftigen Operettengestalten 
Millöckers (der Bettelstudent) und 
ihr einzigartiger Humor gewinnen 
in den lebensvollen Bildern noch 
stärkere Durchschlagskraft. 

Vom 25. bis zum 27. Juni zeigen 
wir den Film 

„Der graue Räuber“ 

Drei Jungen von einer Geflügelfarm 
in waldreicher Umgebung: das sind 
auf den ersten Blick die Hauptper¬ 
sonen dieses sowjetischen Films. 
Aber im Grunde gehört ihr Gegen¬ 
spieler — ein erfahrener alter Wolf, 
der jede Menschenlist verschlagen 
überlistet — an die Spitze der Dar¬ 
stellernamen. 

Die Geschichte der jungen Wolfs¬ 
jäger Serjosha, Gena und Petja er¬ 
zählt uns ein sowjetischer Film von 
außerordentlicher Spannung. Die 
Schilderung des Lebens der Wölfe 
aber fesselt alt und jung gleicher¬ 
maßen. 

Familienvorstellung 
Am 23. Juni, um 13.00 Uhr: 

„Zar und Zimmermann“ 

★ 

Kindervorstellung 
Am 27. Juni, um 15.00 Uhr: 
„Der geheimnisvolle Wilddieb“ 

Vorträge 
Dienstag, den 25. Juni, im kleinen 

Lesesaal, von 14.00 bis 16.00 Uhr, 
Thema: Was gibt uns ein Buch. 

Teilnehmer: Kulturfunktionäre der 
Gewerkschaft und Interessenten. 

Es spricht: Schriftsteller Berthold 
Philipp. * 

Mittwoch, den 26. Juni, im großen 
Lesesaal, um 16.15 Uhr: 

„Allgemeine philatclistische 
Fragen“ 

Alle Freunde der Philatelie sind 
herzlich eingeladen. 

★ 
Donnerstag, den 27. Juni, im gro¬ 

ßen Lesesaal, 14.00 bis 16.00 Uhr, 
Thema: Das Arbeits- und Kündi¬ 
gungsrecht. 

Es spricht: Arbeitsrichter Kollege 
Krumschmidt. 

Teilnehmer: Gewerkschaftsgrup¬ 
penfunktionäre und Interessenten. 

ötte^ %umelleiv ? 
Schwarz kommt in ein Warenhaus: 

„Ich möchte einen Trauerflor.“ —* 
„Breit oder schmal?“ fragt die Ver¬ 
käuferin. „Ja, was ist denn modern 
heute, Fräulein?“ „Das kommt ganz 
auf die Trauer an. Bei großer Trauer 
trägt man breit, bei Trauer um ent¬ 
fernte Verwandte oder Bekannte 
mittel, bei kleiner Trauer dagegen 
schmal.“ — „Dann geben Sie mir 
bitte einen sehwarzen Zwirnsfaden, 
ich trauere nämlich um meine 
Schwiegermutter.“ 

Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganisa- 
tlon „WF“. Verantwortlicher Redakteur: 
Helga Buley. Erscheint unter der Llzenz- 
Nr. 863 D des Presseamtes beim Minister¬ 
präsidenten der Regierung der Deutschen 
Demokratischen Republik. Druck: (HO1) 
Neues Deutschland, Berlin N 54, Schön¬ 
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Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 1. un¬ 

befleckt, 4. Bürde, 
8. südamerikaniseher 
Staat, 9. italienischer 
Maler, IX. Stacheltier, 
12. berittene Solda¬ 
ten, 14. Mädchen^ 
name, 15. Farbe, 17. 
Romanfigur bei Mar¬ 
tin Andersen Nexö, 
19. vorderasiatischer 
Staat, 22. Flüßchen 
im Harz, 24. alkoho¬ 
lisches Getränk, 26. 
Oper von Karl Maria 
von Weber, 29. Näh¬ 
utensil, 30. Gedan¬ 
kenblitz, 31. Edelgas, 
32. Teil eines Rades, 
33. Hirschart. 

Senkrecht: 2. gut, 
hilfreich, 3. Ableh¬ 
nung» 4. Fluß in Nie¬ 
dersachsen, 5. Teil 
eines Fensters, 6. 
Vorname eines Volks¬ 
narren, 7. Wein¬ 
ernte, 9. kreis¬ 
förmig, 10. Verbin¬ 
dungsstelle, 13. Blut¬ 
sauger. 16. zärtlich 
(j «* i), 18. Hauptstadt 
einer Volksrepublik, 
20. Verbrechen, 21. 
Tonstufe, 23. Fixstern, 24. Geldinstitut, 26. Einer, 29. Aborre, 33. Agro, 34. Leere; 
25. Männername, 27. Nadelbaum. 28. Ver- 35. Sparten, 36. Santa, 37. Goten, 
schlußteil Senkrecht: 2. Oder, 3. Engel, 4. Nana; 

.5. Diode, 6. Zeiger, 7. eine, 8. Eros, 11. 
Auflösung des Kreuzworträtsels aus Nr. 22 Boxring, 13. Gitarre, 15. None, 17. Soda; 

Waagerecht: 1. Bogen, 6. Zeder, 9. Gali- 13. Akte, 20. Sieb, 22. Europa; 25; Bahre; 
lei, 10. Leben, 12. Ingo, 14. Roland, 16. Geiß, 27. Jata, 28. erst; 30; Oleg; 31; Reno; 
19. Oese; 21; Karren, 23. Irland; 24; uebe, 32. Erde; 
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lOoiiu' entiebtUUit wir um 
Das müssen wir wissen, wenn wir am 23. Juni den 

Kandidaten, die wir ausgewählt und geprüft haben, 
unsere Stimme geben. 

Wir entscheiden uns nicht nur für den Kollegen 
Holzweißig, Prosetzki oder Lee, sondern für eine glück¬ 
liche Zukunft, für den Weg des Sozialismus. 

Wir bekennen uns mit unserem ja zum Programm 
der Nationalen Front des demokratischen Deutschland, 
das für die Lösung aller Fragen, die uns Deutsche be¬ 
treffen, den richtigen Weg weist. 

Zeigen wir also der gesamten Weltöffentlichkeit die 
voller Interesse auf uns blickt, daß wir richtig ent¬ 
scheiden, daß wir den Frieden wählen. 
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Das sind die Meister von morgen. -Unsere Lehrlinge der Elektrowerkstatt 
haben gezeigt, daß sie in die Welt passen. Uber ihre Erfolge im Berufs¬ 
wettbewerb, bei ihrer Ausbildung und beim Sport haben wir schon berichtet 

'' ; ; v ' “ ” ^ 

Große Summen werden für unsere Jugend ausgegeben. So auch für 
Studienfährten in unsere Republik. Unser Bild zeigt eine Rast auf dem 
Wege zur Warnowwerft. An dieser Fahrt nahmen 210 junge Kollegen 

unseres Betriebes teil 

Auch ein Stück Zukunft. Unser neues Bildröhrenwerk wächst vor unseren Augen. Um das 6,7fache wird die 
Arbeitsproduktivität im Sektor Bildröhren bei der Inbetriebnahme dieses Werkteiles gesteigert werden 

Jeder von uns trägt ein Stück Ver¬ 
antwortung für die Zukunft. Jeder 
von uns muß sich dieser Verantwor¬ 
tung besonders am Sonntag vollauf 
bewußt sein. 

Was wir in der vergangenen Zeit 
geschaffen haben, sehen wir täglich 
vor uns, halten wir allzuoft schon 
für selbstverständlich. Ein Blick auf 
die Bilder vom Ostseestrand oder 
von der Fahrt nach Rostock wird 
das bestätigen. 

Was wir uns für die Zukunft vor¬ 
nehmen, welches Ziel wir haben, das 
muß jedem klar vor Augen stehen. 

Wir wählen den Wohlstand des 
Volkes mit unserer Entscheidung. 
Wir wählen aber noch mehr, näm¬ 
lich den guten Weg der Wiederver¬ 
einigung Deutschlands, der uns un¬ 
sere Errungenschaften erhält und sie 
noch weiter festigt. Mit unserem 
ja stimmen wir aber auch für die 
politische Vernunft gegen die Irr¬ 
sinnspolitik der Atomstrategen, ge¬ 
gen ein neues Völkermorden. 

„Alle Macht gehört dem schaffen¬ 
den Volk“, so heißt es im Programm 
der Nationalen Front des demokra¬ 
tischen Deutschland. Das schaffende 
Volk muß diese Macht nutzen lernen, 
denn sie ist groß genug, um auch 
den Politikern im Westen unseres 
Heimatlandes eine energische Abfuhr 
zu erteilen. 

Jedes Volk kann nur wohlhabend 
durch seine eigene Arbeit sein, nie¬ 
mals wird es zum Guten des Volkes 
sein, wenn es sich auf Kosten an¬ 
derer Völker bereichern will. 

Wir schreiten vorwärts durch un¬ 
sere friedliche Arbeit. 

Wir schreiten vorwärts durch un¬ 
seren unbeugsamen Friedenswillen. 
Erbringen wir alle den Beweis, daß 
wir fest hinter unserer Arbeiter-und- 
Bauern-Macht stehen. Geben wir 
unsere Stimme bereits in den frühen 
Morgenstunden ab, denn das ist eine 
Dokumentation dafür, daß wir uns 
für den Weg des Sozialismus, der 
unaufhaltsam vorwärtsgeht, ent¬ 
schieden haben. 

Interessiert und wißbegierig sind die Kleinen. Sie sollen auch mal die Tech¬ 
nik meistern, die wir heute entwickeln. Alle Möglichkeiten zum Lernen 

sind ihnen in unserem Staat gegeben 

m 

mm 

Sommer -r Sonne — See . . . manchmal aber auch Berge, das sind unsere 
Urlaubsfreuden, die uns der FDGB-Feriendienst für 30,—. DM pro Ferien- 
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HOith &titjLelt&Lde.ti ums auch 
Gegen den Militarismus! 
Gegen die Macht der Monopole! 
Gegen die Verschlechterung des Lebensstandards! 
Gegen die Hetze gegen unseren Staat! 

platz ermöglicht 

HETZ- 
fcs: 

ri 
y \\ 

7000O00O°O 

KRUPP 

PFERD 0 

www.industriesalon.de




